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St. (Ballen, (Êrfte Beilage 311 Hr. 26 ber Sd?tr>et3er grauen (Leitung. 24. 3uni 1,888.

(Stluaiv iUrcr Oka^ljaloaic.
ins i|ï ötf futnft, aus te fatt&rdjtifi eines pcntdjra reinen

iljaraMtr, feine pljtjMtcn und fmitinhte pt ernennen.

Sie ©rapÇologte ift eine eminent politifdje äßiffeit^
fdjaft, ba fie beè @uBjeftc§ gar itidji öebarf, um eS

feinten uttb beurt^eiien su fönnen @cf|t bodj, ttjeld)'
eine gouberncmcntablc Straft, bie bie 3fteitfd>eit au§
ber $ertte beurtbeifen fanitî Alex. Dumas, fils.

l|p|»a man feit einigen gaßren öfter über biefe?

.JjLijy ®ßema fpridjt unb fdpreibt, Wirb e? WoßI

6|3v waneßen ^el"er ^er „goiuen»,8eitung" in»

tereffiren, etwa! ü6er biefe neue „Stiffen»
feßaft", wie bie tpanbffßriftenbeutuug genannt wirb,
51t tjören. ilRag man ißr beit Site! „SBiffertfcfiaft"
audp nic£)t juertennen, eine ©jiftenö&erecßtigung läßt
fief) ifpr feine?Weg§ abftreiten, benn fie pat fief) feßon

ju oft at? jutreffenb ertniefen, unb el .rJinb beten

ju Biete, bie au? ifjren Schlußfolgerungen [Rußen

gebogen haben, fei el auf bem ©ebiete bel @efd)afts=

leben?, ber Mtobereiyießung ober and], unb rtidpt am
menigfteu, auf bemjenigen ber Setßfterfenntnijj. ®er
©raßßotoge fann fid) überall all unbefteeßtießer geuge
ber BBaßrßeit feßr nüßtieß machen; wenn fdjott fein
Stmt oft ein unangenehme! ift, ba bie äBaßrßeit teiber
nidjt immer erfreulich, unb fie ben Seuten in'l ©e»

fießt fageit manchmal peintidj genug ift. @r erfennt
in ber (Schrift bie 3eidjeri ber ©ßarafterfeßter ebenfo

fictier, at! biejenigen ber ®ugenben, aber er foil fief)

regelmäßig gerabe in Be3ießung auf bie geßter ge=

täufeßt haben; baß e! fogenäitnte grunbfäßticlje geinbe
unb Berleugner ber (55rafof}otogte gibt, ift Ieicßt er»

Märlidj, benn e! gibtäReufdjen genug, bie aßen ©runb
haben, fid) bor ©ntßüttung ihre! eigentlichen SBefen!
31t fürchten. @ennt man feine geßter unb Schwächen
öielleidft and) fetbft, ma! übrigen! oft nicht einmal
ber galt iff — Selbfterfeuutniß geht ja fo StRaucßem
ab —, fo ift cl bod) uodj etwa! ganj anberel, fie
Don einem SDritten beftätigt 31t felpen, Wo man ge»

rabe gehofft fjatte, einen Sdjtaftrunf für fein ®e=

miffen 311 erhatten. „®er äRenfd) mar fefjon in atten
Seiten ba! öorWiegettbffe Stubium be! StRenfcßen,"
fagt ber fraugöfifc^e Stbbé SRicfjou, ber fid) in t)ot)em
©rabe um bie ©raßßotogie öerbieut gemacht unb fie
in ein fefte! Sßftem 3ufammengefügt hot, „aber bei
ber großen SSerfcIpiebenXpeit ber ©ßaraftere if* biefe!
Stubium 3)nar feßr intereffaut, aber ungemein fdjwie»
rig. ®emiocß muß geber, ber ohne SRenfcfjenfenntnifj
Berbinbungen, Wetdjcr 9trt immer, eingeht, oßne$wei=
fei ein feßr hotpeê Seßrgetb begahlett, ja in manchen
gäften mag bie gan3e ©ßiftens eine! noch f° fwaöen,
tüchtigen SRaitne? fdpeitern an biefer einen Sücfe in
feinen Senntniffen. "

tßtjßfiognomie, Sßfjrenotogie unb genaue Beobacß»

tung Waren tange bie einjigen SRittel gitr ©rwerbung
bon äRenfcßenfenntniß, allein fie ermiefen fid) at!
bureßau? uu3ureidjenb, benn ber gefäßrticßfte DSRenfdj

ift gerabe berjenige, ber fid) am beften 3U öerftetten
meiß, unb gar SRancßer, ber ficE) für einen gewiegten
SDlenfdjcnfenuer hielt, ift fdjon in emßfhtötidjer Steife
hinter'! Sic£)t geführt warben, 2ludj ift ba! Stubium
boit tßhhftognomie unb tphrenol°8w unbebingt fehr
fdjtüierig unb alten StXtenfdEjen, bie nicht einen ßoar»
fdjarfen gormenfinn befißen, üon borneßerein un»
mögtidj. ®e!ßatb mußte ein anbere! 2fu?funft?mittet
gefunben werben, fottte SJienfcheufenntrtiß ©emeingut
Werben. ®a! ift bie ©raßhotogie, unb Wer fid) au!
SRichon'! bielbegüglic^en SBücfjern: »Systeme de
graphologie« unb »Méthode pratique de graphologie«

ein ernfttiche! Stubium madjt, ber fann faum
meßr 3Weifeln an ber uitbeftreitbaren 9îic£)tigXeit feiner
oft mit großem Scfjarffinn unb biet Sombinationl=
gäbe gezogenen Sdjtußfotgerungen.*)

„Schon Suëtoit macht eine graßhotogifdje i8e=
merfung über duguftu!' Sc^riftgüge", fagt ÎOlichon,
„unb bon ihm bi! herunter 3U bem tBeobaditer, ber
heraulgefunben fpat, baß fürgticXje, fteintiche Sente
ba! Süßfetihen auf bem i nidjt bergeffen, hot ber
menfdjtidje ©eift ben ffnftinft getpobt, bie Schrift fei
nicht nur bie ftug erfunbene Sitnft, ba! SBort 3U
maten, fonbern bie Slrt, biefe fünft au!3uüben, müffe
notI)WenbigerWeife etwa! bon ben menfdjtichen ga£)ig=

*) Uefierjeugenber atl Sfttdjon fetbft fann wofit faum
fyemanb für feine ©acfje eintreten, irelßatf) I)ier in erfter
Sinie Stetten au? feinen tBüdjern fret überfefet Würben.

fetten, Seibenfchaften unb fetbft Snftinfteit be! Schrei»
ber! berratheit." — Shofefßeare fagt: „©eben Sie
mir bie Schrift einer grau unb ich fdpitbere ,3hneIt
ihren (£i)axaîtei."

Sabater unb fein großer greunb ©öt'he ber»

fneßten fdjon bie ©raßhotogie in ein fefte! ©hf^m
ein3uftetben unb fie auf ben Stanbßunft einer SSiffen»
fcïjaft 3U erheben, jeboch gelang e! ihnen nidjt. ©tücf»
ti^er, at! ba! bentfdje, érfinberife^e ©enie, war bie!»
mat ber fransöfifcfjegorfchergeift. ®em obengenannten
Stbbé gebührt ber fßuljm, ein bottftänbige! Sßftemfor»
mutirt 3-u hoben, no<h wetcfjem man bie geijeimften

^Regungen ber menfditichen Seele mit ßhotograßhifdier
$rene au! ber abficfjt!to! hingeworfenen Schrift ent»

giffern fann. SSiete ÜRenfchen fa'hen 3«erft in biefer
©ntbeefung nur ba! (Snbrefuftat einer ungeheuer ge»

nauen unb tang anbauernben ©rforfi^ung be! menfeh»

tidien Sein!. 9Ran muß a6er woßt weiter geßen
unb Stngefidjt! ber fraßßirenben X^atfadien aner»
fennen, baß fie berufen ift, ber ÏRenfchheit gan3 un»
geheure ®ienfte 3n teiften.

2Bie wenig fennt man fidj ja eigentlich! Dft
fogar in ber gamitie! Söie oft fommt e! öor, baß
©ttern fieß oergeben! abguaten, fie fönnen ben ©ßo»

rafter eine! ®inbe! unmögtii^ genau burcßfdjauett.
©! iff, at! ob ißnen ber Scßtüffet 3U einem ge»

ßeimen gadje feßtte, unb fo oft fie meinen, ißn ge»

funben 31t ßaben, ßaßt er immer Wieber nießt genau
unb fie fommen nidjt weiter. 3Rit einem Sßorte

oietteießt fann ißnen ein ©raßßofoge ba! tßerftänb»
niß öffnen, unb wie bief feidjter ift bie @r3ießung
eine! ftar bureßfeßauten ©ßarafterl, at! eine! frag»
ließen, unb wie gan3 anber! fönnen bie 9îefu£tate in
erfterem galle fein.

$er fcßtagenbfte SeWei! für bie tRicßtigfeit ber

graßhofogifeßen Scßtußfofgerungen ift Woß't bie $Rüg»

titßfeit ber tOJanifefiirung ber SSeränberungen im Sßa»
rafter be! Schreiber!, foferit ber ©raßßotoge Scßrift»
ftücfe au! ben üerfcßiebeneit Sßodjen 3ur ®eurtßei£ung
unb ®ergteid)ung öor ftdj ,ßat. SSerfättt ©iner fuc»

ceffibe bem ©eij, fo werben auch SRerfmate be!
©ei3e! — c! finb bereit mehrere — immer iuteufiüer
Werben. — SBirb ein eßemat! ftarer ©eift immer
meßr oerbunfett, Oertieren fieß amß bie ffeießen ber

©eifte!» unb ©ebanfenftarßeit. gft ein äRenfdj, ber

§ang 3« ben SBiffenfdjaften, fdpöneu fünften 2c.,

fur3 3U ibeater tBefcßäftigung ßätte, bureß bie S5er=

ßältniffe 31: einem entgegengefeßten ®eruf ge3Wungen
unb gewinnt er nach unb nadj greube an ßraftifeßer
Stßätigfeit — gteieß 3eigt fieß ba! in feiner Scßrift,
unb ber ©raßßotoge fann an ipanb berfefben bie

Sinne!änberung ftufenweife Oerfotgen.
gür bie tRicßtigfeit ber graßhofogifeßen Sdptuß»

fotgerungen möcßte icß gerne einige töeifßiete an»

füßren. Qcß ßafte ©etegenßeit, in einem mir be=

fannten ©efdjäftSßaufe bie Sißrift eine! mit brillanten
3îeferen3en unb geugniffen öerfeßenen, neu ange»
fteHten tReifenbeu 3U anatßfiren unb fam 31t gait3
Rßtecßten tRefuttaten ; ba! gerabe ©egentßeit ber in
ben ^eugniffen unb tReferensen erwäßnten Sugenbeit,
namtid) : ©emeinßeit, Sift, Betrügerei, Seibenfcßaft»
tießfeit unb Starrfinn, gefteigert bi! beinahe 3U ßar»
tiefler Berrüdtßeit. ®a! tRefuftat maeßte mitß fetbft
ftußig, ba bie ^eugitiffe unb 3îeferen3en bon bureau!
geaeßteten SJlännern gegeben waren. tRacß 5/4 ^aßren
aber faß betreffenber tReifenber am Sdjatteu füßler
®enfung!art, Wegen gälfcßung bon Quittungen, Ber»
untreuungen ec. jc. Sein Beneßmen, feine Sorrefßoit»
beiden u. f. f. waren fo unbegreiflich, fo unquatifijir»
bar, baß Stbbofaten ltnb Stergte, ja fetbft feine greunbe
fagen, er müffe — jebenfatl! geitentoeife — ßatb ber»
rücft fein.

©in alter SRann ßatte furg bor feinem $obe 3U

©unften bon einem Sleffen 3Wei Banffcßeine unter»
geidßnet. ®er birefte ©rbe be! äRanne! beftreitet bie

Steißtßeit ber llnterfcßrift. ®rei gerid)tticße ©jßerten
erftäreit, naeßbem fie ge^tt Sißitngen geßatten, bie
Scßeine für gefätfeßt, ba meßrere Bitcßftaben mit
Meinen geberftricßeit forrigirt Worben feien, wäßrenb
bie übrigen Unte^eidjnmtgen be! ©rbtaffer! ttirgenb!
retomßirt Waren.

fRun würben bie fßßotograßßiett ber Sißeine unb
anbere Scßriftfincfe be! atten SCRanne! fDRicßon 31W

SSergleidptng unterbreitet unb er entbeefte in bieten

Itnterfcßriften bie gteießen jjüge, wie bie ber ®orri»
genba uttb bie man für gätfeßungen geßatten ßatte —
getäßmt unb gitternb fonnte ber SJÎann bie geber
niißt meßr fteßer ßanbßaben unb baßer ber gan3e
tRecßtöftreit. SRicßon! Stnficßt Würbe bann aueß öom
©erießte at! bie richtige anerfannt.

Steßnticßel ereignete fid) mit einem ïeftament,
Wobei e! fieß um 1,400,000 gr. ßanbette. ®ort
War aber ba! Seftament gefätfeßt, bom ©erießte an»
erfannt, bann bon SRicßon für fatfeß erftart, unb
3War fomtte er nadjweifen, baß bon ben 22 Budj=
ftaben be! Sttßßabet!, bie in bem $eftament bor»
fommen, ein eingiger, ba! Meine b, grapßotogifdj ben»

jenigen be! ©rbtaffer! gleicßfomme. Seine Stnfiißt
gab auch W* Slulfcßtag.

®emnacß liegt bie SSiißtigfeit ber ©raßßotogie
Mar am Sage, ©tfern unb Spießer werben fiiß
Wicßtige Stufftarungen über ©inber unb ffögttnge
burdp ®onfulte eine! ©raßßotogen berfeßaffen fönnen,
— ©efcßäftüeute fönnen bor großem Scßaben unb
biet Unanneßmti^feiten fieß bewaßren, anbererfeit!
ermutßigt Werben 3ur Stnfnüßfung erfolgreicher Ber»
binbungen. — So geßt c! fort auf atten ©ebieten,
ja fetbft 3ur Setbfterfenntniß, bie ber erfte Scßritt
3ur SBeüßeit, aber oft uneubtiiß fdjwer ift, fann
©raßßotosw wit ©rfotg benußt Werben.

ßRocß bteibt mir 3U bemerfen, baß rein falti»
graplpifclje Scßriften, wo ber Sdjretber feine gan3e
Stufmerffamfeit ber gorm unb Scßönßeit berfetben
wibmet, wie 3. B. ber Kaufmann maneßmat in feinen
Bücßern tßut, faft unmögftiß 31t beurtßeiten finb unb
jebenfatt! bem fjrrtßum Sßür unb ®ßor öffnen,
©in acßtfo! ßingeworfenel ^riOatbiHet, Womogticß
mit llnterfcßrift unb mit beutfdjer unb frangöfifcljer
Schreibart, gibt ein biet fießerere! Urtßeil. 2lm beften
ift e!, man ßabe meßrere Sdjriftfiücfe ber gteießen
ffanb gor Beurtßeituitg bor fieß, ba Stellung be!
Schreiber!, geber 2c. in einem fur3en Bittet falfcße
grapßotogifcße 3et(ßen ßeröorrufen fann. Bei djaraf»
terifdjeu Sdpriften fann aber unter Umftänben eine

Stbreffe, ein SRame, eine llnterfcßrift feßon bie ber»
ftßiebenften ©igenfdjaften erfennen Infjen. A.

* ^ **
SBir glauben uießt irre 5U geßen, Wenn wir bei

unferen freunbtießen Seferinnen ein gewiffe! Sntereffe
für bie ^aobfcßrifteitbeutung öorau!feßen, unb Wir
benfen, e! mödpte ba ober bort ber ftitte SBunfcß

rege fein, au! ber fpanbfdjrift eine! un! Befreun»
beten (unb wäre biefer „Befreunbete" ba! eigene
Scß) beffen ©ßarafter fennen 3U lernen. SBer nun
fotdjen 2Bunf4 ßegt, ber fenbe un! einige gätSw
ber befreffenbett fjanbfdjrift ein, unb bie Beurfßei»
tung erfolgt foftenfrei unb oßne 9Ramen!nennung.

®ie Siebaftion.

©ine .fiiauptfragc im .ßaulftalte ift Pal :Rei=
nigen Per äöäfdje! Sei- girma Gfosch NeMsen,
Scßipfe 39, Zürich, ift e§ geturtgen, eine fefjr jtnecf&teit»
tief) eingeriebtete Dampf-Waschmaschine, genannt
„®toBu§", ßerjuftetten. Siefetbe ift boit einfacher, fotiber
Äonftiuftion; man fann ben ganjen Mppaiat auf jeben
beliebigen Dfen unb §erb fteMen, arbeitet gnberläfftg, er»
forbert wenig Brennmaterial, ift teidjt 311 ßanbßaben unb
erfßart fomit eine SBafdjenn. — Sa? Sßftem befteßt au?
einer, naeß alten Seiten ßin burdjficßtigen, burd) runbe
tRippenjufainmengeic^teit Äuget, baßer ber SRante „®tobu?",
weießer mit einer SBette unb Sreßfurbet berfeßen ift. Sie
SBäfcße Wirb bei gcmößnticßer Beßanbtung ßineingetegt
unb bie Äuget tangfam ßerumgebreßt. Üiacß einer Biertet»
ftitnbe fann man bie SBäfcße wieber ßerau?neßmen, im'
beißen Staffer abbrüßen unb im fatten Staffer fßüten.

Siefe SKafcßtne ift in bier berfeßiebenen @)roßen bor»
rätßig (mit unb aueß oßne §erb erßättticß) ; e? ftnbet bie»
fe? Sßarfßftem biet Beifall bei ben ôauéfrauen.

«ciöcite 125 cm. Breit
— tuft» uttb wafferadjt — berfenbet in einjetnen
Stetern bireft an iftribate ju gabrifßreifen portofrei ba?
gabrtf» Sépôt G. Henneberg-, Zürich. ÏRufter
untgeßenb. [284-12

Seife. Sie befte ift and) bie bitligfte. Laquai &
Cie. oerfeßen ben Sanbet mit oorgügticher Olivenöl-
Seife. SOtit Molfetta-Seife toafcljen, ßeißt gut unb
bfonomifcß wafd)en. — Borrätßig in jeber foltbert ©pejerei»
ßanblitng unb fiftenweife 311 Engros-)jtreifeu 3U Begieljen
bei .perrtt Joli, Schlatter itt St. Sailen unb bei iperren
Gebr, Sulzberger tu Horn. [459-4

St. Galleu. Erste Beilage zu Nr. 26 der Schweizer Frauen-Zeitung. 24. Ium iMs.

Etwas über Graphologie,
à ist die Kunst, aus der AaudWist eines Mensche» seinen

Charakter, leine Fähigkeiten und Instinkte zu erkennen.

Die Graphologie ist eine eminent politische Wissenschaft,

da sie des Subjektes gar nicht bedarf, um es

kennen und beurtheilen zu können! Seht doch, welch'
eine goudernementable straft, die die Menschen aus
der Ferne beurtheilen kann! vVIex. Dumas, KIs.

m?WHa nia» scit einigen Jahren öfter über dieses

Thema spricht und schreibt, wird es wohl
manchen Leser der „Frauen-Zeitung" in-
teressiren, etwas über diese neue „Wissenschaft",

wie die Handschriftendeutung genannt wird,
zu hören. Mag man ihr den Titel „Wissenschaft"
auch nicht zuerkennen, eine Existenzberechtigung läßt
sich ihr keineswegs abstreiten, denn sie hat sich schon

zu oft als zutreffend erwiesen, und es „sind deren

zu Viele, die aus ihren Schlußfolgerungen Nutzen

gezogen haben, sei es auf dem Gebiete des Geschäftslebens,

der Kindererziehung oder auch, und nicht am
wenigsten, auf demjenigen der Selbsterkenntniß. Der
Graphologe kann sich überall als unbestechlicher Zeuge
der Wahrheit sehr nützlich machen; wenn schon sein
Amt oft ein unangenehmes ist, da die Wahrheit leider
nicht immer erfreulich, und sie den Leuten in's
Gesicht sagen manchmal peinlich genug ist. Er erkennt
in der Schrift die Zeichen der Charakterfehler ebenso

sicher, als diejenigen der Tugenden, aber er soll sich

regelmäßig gerade in Beziehung auf die Fehler
getäuscht haben; daß es sogenannte grundsätzliche Feinde
und Verleugnen der Graphologie gibt, ist leicht
erklärlich, denn es gibt Menschen genug, die allen Grund
haben, sich vor Enthüllung ihres eigentlichen Wesens

zu fürchten. Kennt man seine Fehler und Schwächen
vielleicht auch selbst, was übrigens oft nicht einmal
der Fall ist — Selbsterkenntniß geht ja so Manchem
ab —, so ist es doch noch etwas ganz anderes, sie

von einem Dritten bestätigt zu sehen, wo man
gerade gehofft hatte, einen Schlaftrunk für sein
Gewissen zu erhalten. „Der Mensch war schon in alten
Zeiten das vorwiegendste Studium des Menschen,"
sagt der französische Abbs Michon, der sich in hohem
Grade um die Graphologie verdient gemacht und sie

in ein festes System zusammengefügt hat, „aber bei
der großen Verschiedenheit der Charaktere ist dieses
Studium zwar sehr interessant, aber ungemein schwierig.

Dennoch muß Jeder, der ohne Menschenkenntniß
Verbindungen, welcher Art immer, eingeht, ohne Zweifel

ein sehr hohes Lehrgeld bezahlen, ja in manchen
Fällen mag die ganze Existenz eines noch so braven,
tüchtigen Mannes scheitern an dieser einen Lücke in
seinen Kenntnissen. "

Physiognomie, Phrenologie und genaue Beobachtung

waren lange die einzigen Mittel zur Erwerbung
von Menschenkenntniß, allein sie erwiesen sich als
durchaus unzureichend, denn der gefährlichste Mensch
ist gerade derjenige, der sich am besten zu verstellen
weiß, und gar Mancher, der sich für einen gewiegten
Menschenkenner hielt, ist schon in empfindlicher Weise
hinter's Licht geführt worden. Auch ist das Studium
von Physiognomie und Phrenologie unbedingt sehr
schwierig und allen Menschen, die nicht einen
haarscharfen Formensinn besitzen, von vorneherein
unmöglich. Deshalb mußte ein anderes Auskunftsmittel
gefunden werden, sollte Menschenkenntniß Gemeingut
werden. Das ist die Graphologie, und wer sich aus
Michon's diesbezüglichen Büchern: »Zzmtsms äs
AimpftolsA-is« und »Nstlrocks prutigus cis Aimpfto-
loK-is« ein ernstliches Studium macht, der kann kaum
mehr zweifeln an der unbestreitbaren Richtigkeit seiner
oft mit großem Scharfsinn und viel Kombinationsgabe

gezogenen Schlußfolgerungen^)
„Schon Suston macht eine graphologische

Bemerkung über Augustus' Schriftzüge", sagt Michon,
„und von ihm bis herunter zu dem Beobachter, der
herausgefunden hat, daß sorgliche, kleinliche Leute
das Tüpfelchen auf dem i nicht vergessen, hat der
menschliche Geist den Instinkt gehabt, die Schrift sei
nicht nur die klug erfundene Kunst, das Wort zu
malen, sondern die Art, diese Kunst auszuüben, müsse

nothwendigerweise etwas von den menschlichen Fähig¬

st Ueberzeugender als Michon selbst kann wohl kaum
Jemand für seine Sache eintreten, weshalb hier in erster
Linie Stellen aus seineu Büchern frei übersetzt wurden.

leiten, Leidenschaften und selbst Instinkten des Schreibers

verrathen." — Shakespeare sagt: „Geben Sie
mir die Schrift einer Frau und ich schildere Ihnen
ihren Charakter."

Lavater und sein großer Freund Göthe
versuchten schon die Graphologie in ein festes System
einzukleiden und sie auf den Standpunkt einer Wissenschaft

zu erheben, jedoch gelang es ihnen nicht. Glücklicher,

als das deutsche, erfinderische Genie, war diesmal

der französische Forschergeist. Dem obengenannten
Abbs gebührt der Ruhm, ein vollständiges System for-
mulirt zu haben, nach welchem man die geheimsten

Regungen der menschlichen Seele mit photographischer
Treue aus der absichtslos hingeworfenen Schrift
entziffern kann. Viele Menschen sahen zuerst in dieser
Entdeckung nur das Endresultat einer ungeheuer
genauen und lang andauernden Erforschung des menschlichen

Seins. Man muß aber wohl weiter gehen
und Angesichts der frappirenden Thatsachen
anerkennen, daß sie berufen ist, der Menschheit ganz
ungeheure Dienste zu leisten.

Wie wenig kennt man sich ja eigentlich! Oft
sogar in der Familie! Wie oft kommt es vor, daß
Eltern sich vergebens abquälen, sie können den
Charakter eines Kindes unmöglich genau durchschauen.
Es ist, als ob ihnen der Schlüssel zu einem
geheimen Fache fehlte, und so oft sie meinen, ihn
gefunden zu haben, paßt er immer wieder nicht genau
und sie kommen nicht weiter. Mit einem Worte
vielleicht kann ihnen ein Graphologe das Verständniß

öffnen, und wie viel leichter ist die Erziehung
eines klar durchschauten Charakters, als eines
fraglichen, und wie ganz anders können die Resultate in
ersterem Falle sein.

Der schlagendste Beweis für die Richtigkeit der

graphologischen Schlußfolgerungen ist Wohl die
Möglichkeit der Manifestirung der Veränderungen im
Charakter des Schreibers, sofern der Graphologe Schriftstücke

aus den verschiedenen Epochen zur Beurtheilung
und Vergleichung vor sich hat. Verfällt Einer
successive dem Geiz, so werden auch die Merkmale des

Geizes — es sind deren mehrere — immer intensiver
werden. — Wird ein ehemals klarer Geist immer
mehr verdunkelt, verlieren sich auch die Zeichen der

Geistes- und Gedankenklarheit. Ist ein Mensch, der

Hang zu den Wissenschaften, schönen Künsten u.,
kurz zu idealer Beschäftigung hätte, durch die
Verhältnisse zu einem entgegengesetzten Beruf gezwungen
und gewinnt er nach und nach Freude an praktischer

Thätigkeit — gleich zeigt sich das in seiner Schrift,
und der Graphologe kann an Hand derselben die

Sinnesänderung stufenweise verfolgen.
Für die Richtigkeit der graphologischen

Schlußfolgerungen möchte ich gerne einige Beispiele
anführen. Ich hatte Gelegenheit, in einem mir
bekannten Geschäftshause die Schrift eines mit brillanten
Referenzen und Zeugnissen versehenen, neu
angestellten Reisenden zu analysiren und kam zu ganz
schlechten Resultaten; das gerade Gegentheil der in
den Zeugnissen und Referenzen erwähnten Tugenden,
nämlich: Gemeinheit, List, Betrügerei, Leidenschaftlichkeit

und Starrsinn, gesteigert bis beinahe zu
partieller Verrücktheit. Das Resultat machte mich selbst

stutzig, da die Zeugnisse und Referenzen von durchaus
geachteten Männern gegeben waren. Nach stA Jahren
aber saß betreffender Reisender am Schatten kühler
Denkungsart, wegen Fälschung von Quittungen,
Veruntreuungen ?e. :c. Sein Benehmen, seine Korrespondenzen

u. s. f. waren so unbegreiflich, so unqualifizir-
bar, daß Advokaten und Aerzte, ja selbst seine Freunde
sagen, er müsse — jedenfalls zeitenweise — Halb
verrückt sein.

Ein alter Mann hatte kurz vor seinem Tode zu
Gunsten von einem Neffen zwei Bankscheine
unterzeichnet. Der direkte Erbe des Mannes bestreitet die

Aechtheit der Unterschrift. Drei gerichtliche Experten
erklären, nachdem sie zehn Sitzungen gehalten, die

Scheine für gefälscht, da mehrere Buchstaben mit
kleinen Federstrichen korrigirt worden seien, während
die übrigen Unterzeichnungen des Erblassers nirgends
retouchirt waren.

Nun wurden die Photographien der Scheine und
andere Schriftstücke des alten Mannes Michon zur
Vergleichung unterbreitet und er entdeckte in vielen

Unterschriften die gleichen Züge, wie die der Korri-
genda und die man für Fälschungen gehalten hatte —
gelähmt und zitternd konnte der Mann die Feder
nicht mehr sicher handhaben und daher der ganze
Rechtsstreit. Michons Ansicht wurde dann auch vom
Gerichte als die richtige anerkannt.

Aehnliches ereignete sich mit einem Testament,
wobei es sich um 1,400,<><ü> Fr. handelte. Dort
war aber das Testament gefälscht, vom Gerichte
anerkannt, dann von Michon für falsch erklärt, und
zwar konnte er nachweisen, daß von den 22
Buchstaben des Alphabets, die in dem Testament
vorkommen, ein einziger, das kleine d, graphologisch
denjenigen des Erblassers gleichkomme. Seine Ansicht
gab auch hier den Ausschlag.

Demnach liegt die Wichtigkeit der Graphologie
klar am Tage. Eltern und Erzieher werden sich

wichtige Aufklärungen über Kinder und Zöglinge
durch Konsulte eines Graphologen verschaffen können,
— Geschäftsleute können vor großem Schaden und
viel Unannehmlichkeiten sich bewahren, andererseits
ermuthigt werden zur Anknüpfung erfolgreicher
Verbindungen. — So geht es fort auf allen Gebieten,
ja selbst zur Selbsterkenntniß, die der erste Schritt
zur Weisheit, aber oft unendlich schwer ist, kann
Graphologie mit Erfolg benutzt werden.

Noch bleibt mir zu bemerken, daß rein
kalligraphische Schriften, wo der Schreiber seine ganze
Aufmerksamkeit der Form und Schönheit derselben
widmet, wie z. B. der Kaufmann manchmal in seinen
Büchern thut, fast unmöglich zu beurtheilen sind und
jedenfalls dem Irrthum Thür und Thor öffnen.
Ein achtlos hingeworfenes Privatbillet, womöglich
mit Unterschrift und mit deutscher und französischer
Schreibart, gibt ein viel sichereres Urtheil. Am besten
ist es, man habe mehrere Schriftstücke der gleichen
Hand zur Beurtheilung vor sich, da Stellung des

Schreibers, Feder zc. in einem kurzen Billet falsche
graphologische Zeichen hervorrufen kann. Bei
charakterischen Schriften kann aber unter Umständen eine

Adresse, ein Name, eine Unterschrift schon die
verschiedensten Eigenschaften erkennen lassen. Lr.

-j- ^ H

Wir glauben nicht irre zu gehen, wenn wir bei
unseren freundlichen Leserinnen ein gewisses Interesse
für die Handschriftendeutung voraussetzen, und wir
denken, es möchte da oder dort der stille Wunsch
rege sein, aus der Handschrift eines uns Befreundeten

fund wäre dieser „Befreundete" das eigene
Ich) dessen Charakter kennen zu lernen. Wer nun
solchen Wunsch hegt, der sende uns einige Zeilen
der betreffenden Handschrist ein, und die Beurtheilung

erfolgt kostenfrei und ohne Namensnennung.

Die Redaktion.

Eine Hauptfrage im Haushalte ist das
Reinigen der Wäsche! Der Firma Eosoll » Xelllssn,
Schipfe 39, Aririvll, ist es gelungen, eine sehr zweckdienlich

eingerichtete Oampt-lVasollmaselliire, genannt
„Globus", herzustellen. Dieselbe ist von einfacher, solider
Konstruktion; man kann den ganzen Apparat auf jeden
beliebigen Ofen und Herd stellen, arbeitet zuverlässig,
erfordert wenig Brennmaterial, ist leicht zu handhaben und
erspart somit eine Wäscherin. — Das System besteht aus
einer, nach allen Seiten hin durchsichtigen, durch runde
Rippen zusammengesetzten Kugel, daher der Name „Globus",
welcher mit einer Welle und Drehkurbel versehen ist. Die
Wäsche wird bei gewöhnlicher Behandlung hineingelegt
und die Kugel langsam herumgedreht. Nach einer Viertelstunde

kann man die Wüsche wieder herausnehmen, im
heißen Wasser abbrühen und im kalten Wasser spülen.

Diese Maschine ist in vier verschiedenen Größen vor-
räthig (mit und auch ohne Herd erhältlich) ; es findet dieses

Sparsystem viel Beifall bei den Hausfrauen.

Seidene Fahnenstoffe, 135 em. breit
— lnft- und wasserächt — versendet in einzelnen
Metern direkt an Private zu Fabrikpreisen portofrei das
Fabrik-Dspöt t-r. Hemavdergz 2iirivd. Muster
umgehend. (284-12

Seife. Die beste ist auch die billigste. larguai â
Eis. versehen den Handel mit vorzüglicher Olivenöl-
Leite. Mit Aiolketts.-Lsike waschen, heißt gut und
ökonomisch waschen. — Vorräthig in jeder soliden Spezerei-
handlung und kistenweise zu ÍRAros-Preiseu zu beziehen
bei Herrn >?oll. Lelllattsr in Zt. Sallsn und bei Herren
Ssbr. ZrûàrZsr in Awim. ftss-r
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Importation
achter China- und Japan-Lackwaaren und Porzellane.

Generalvertretung für die Schweiz der Tokio Shoyu Kwaishia.

Importation ächten chinesischen Thee's.
W. H. tk. F. J. Hornimann & Co.

Horniman's pure Tea is strong, rich, delicious and warranted the liest.Jährlicher Verkauf über
5 Millionen Büchsen.

Antike < i old- und Nilberwaaren
Antik-moderne Gold- und Silberwaaren

Amerikanische Artikel — Neuheiten.

Englische und französische Regen- und Sonnenschirme.
Spazier- und Bergstöcke, Eispicken.

-Articles d.e ZEPairis

"ip
per 100

„ 100

„ 100
100
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Chromo-Lithographies — Luxus-Postpapiere,
Schweizer Cigarren von Fr. 5. — bis Fr. 20.
Bremer und Hamburger Cigarren „ 10. — „ „ B0.

Havana-Cigarren „ „ 40. — r „ 100.

Cigaretten „ „ 1. 50 5.

Bruyère-Pfeifen.
Flaschen - W ein©.

Eheinweine, Moselweine, Steinweine, Bordeaus, Vins de Chablis, Champagner, Cognac, Ehum des Plantations
St. James, Jamaïque, Kirsch, in Originalkisten und Körben von 12 Flaschen.

Franmiinsterstr. Nr, 8 ALPRED ISLER, Zürich Fraumiinsterstr, Nr.

Preislisten auf Verlangen gratis und franko.

Bruchleiden. I

Zeugniss.
Heilanstalt für Bruchleiden in Glarusl

Ich bin mit dem Resultate der Kur sehr
zufrieden. Der Bruch ist. dank Ihrer
ausgezeichneten Bandage, trotz schwerer

Arbeit, nicht ein einziges Mal mehr
ausgetreten. Ich sehe mich auf dem
besten Wege, durch Ihre briefliche
Behandlung und unschädlichen Arzneien
von meinem 20-jährigen Hodensack
resp. Leistenbruche geheilt zu werden,
so dass ich keiner Bandage mehr
bedarf. Mögen alle Bruchleidende sich an
Sie wenden u. sich die. von Ihnen gratis
erhältliche, belehrende Broschüre über
Bruchleiden schicken lassen. Achtungsvoll!

A. S. Keine Gelieimmittel — Mit
einer Muster-Sammlung vorzüglicher
Bandagen ist unser Bandagist in St.
Gallen („Hôtel Stieger") am 5. jeden
Monats von S Uhr Vorm. bis 5 Uhr
Nachm. zur unentgeltlichen Maass-
nalinie und Besprechung zu treffen.
Man adressire : „An die Heilanstalt
für Bruchleiden in Glarus. [502-1

Bei Bedarf in Damenkleider-Stoffen

8
verlangen Sie unsere reichhaltige Muster-Collection franco

in's Hans [2571 TMT_ Wormann Sonne
L« <111 Ii Damenconfections-Magazine.

Aechte bayerische

Hwlilaiids-Joip
für Mk. lO. —

in 8 flotten Original - Façons für Jäger, Förster,
Touristen, Oekonomen, Vereine und Privaten
versende ich gegen Nachnahme in alle Länder.

SW7s7"a,sserd.iclate

Tegernseeer Wettermäntel
Mk. 12. 50.

Loden-Kaiser -Wetter-Mäntel
Mk. 20—30.

Lotion - «I ag-d-
und [314

Tonristen - DETiöite
Mk. 3—5.

Hlustrirte Preis - Courante mit Lodenmustern
und Maassanleitung versende gratis und franko.

Hermann Scherrer — München
Herren-Garderobe-Versandt, Neuhauserstrasse 3.

Pfaltz, Hain l Gl Barcelona & Basel.

Direkt bezogene, feine spanische Weine von den besten Produzenten

77] zu billigsten ©reisen.
Ess werden versandt:

für Fr. 17. — eine Probekiste von 12 ganzen Flaschen in 12 vor¬
züglichen Sorten, herb u. süss, ab Basel, gegen Baar ;

für Fr. 3. 70 eine Postprobekiste von 2 ganzen Flaschen, herb
und süss, franko nach allen schweizerischen
Poststationen, gegen Nachnahme oder Vorausbezahlung.

Grestickte
Gardinen Stickerei),

' Vorhänge und Hohen
weiss, écru. u. farbige, auf Tüll, Etamine, Mull u. Wollstoffen. Muster zu Diensten.

Jean Hardegger, Fabrikations- und Versandtgeschäft, Dornbirn.
Niederlagen : St. Gallen — Zürich — Innsbruck — Wien. [412

Wichtig für Hausfrauen!
Zufolge eines günstigen Vertrages mit einer äusserst leistungsfähigen

Fabrik der Leinen-Industrie sind wir in den Stand gesetzt, reine
Hausleinen in solider, reeller Waare zu nachstehend billigsten Preisen
abzugeben:
Garngebleichte Leinwand, 80 cm. brt., pr. Meter à Fr. —. 85, —. 90, 1. —, —

150 „ „ „ à „ 1.50, 1.65, 3.—. —

„ 160/162 „ „ „ à „ 1.75, 2.25, 2. 35, 2. 50

» „ 180 „ „ „ „ à „ 2.80, — — —
Ganz gebleichte Leinwand, 80cm.brt.,pr.Mtr. àFr. 1.15, 1.25, 1.35. 1.40. 1.60

162 „ „ „ „ à „ 2. 65, 2. 85, - - ' -170 „ „ „ „ à „ 3.

Versandt gegen Nachnahme. — Muster stehen gerne zu Diensten.

125] L. Reinhardt & Cie. in Romanshorn.

Wolldecken.
Wolldecken, „nur in ganz vorzüglicher, feiner und hochfeiner Qualität", weiss,

grau, roth und vielfarbig, von der Fabrik kleiner, unbedeutender Flecken
wegen ausrangirt, dennoch aber für Geschenke und Aussteuern passend,
verkauft als Ausschuss in allen Grössen von Fr. 8—23 statt Fr. 12—42. [96

Bahnhofstr. 35 H. Brupbachei', Zürich Bahnhofstr. 35.

Die hygieiniscli berühmten und von den Aerzten sehr empfohlenen [390

—^ Gesundheitscrepp-Unterkleider
liefert zu billigen Preisen in allen Qualitäten — auf Wunsch nach Maass —

Die Crepp-Fabrik von Oskar Schmitter, Kothrist (Aargau).

S Säen

Fleisch-Extract
a £ ®

9 •-! ci ^

I I J. wenn jeder Topf
IUP 3GC ht den Namenszug— in BIAUER FARBtfräjt.
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Inrporàîiai»
à eilt ei' tîliiua- niià -siipim-I^aeliivliai en 1111 â?«i êiellîiiie.

Dsneralvertrstung à àis Làvvsl^ àsr Fokto Sdoz^u ILv?atà!a.

lmp0!-tatîon àoliten eliine8>8elien I!i6e'8.
V7. H, à D. 0l. Horillrnariil à Llo,

HgriiiMr8 HUKÍ8 8îì'8U, rilîti. âklieil!ii8 gM MMM îtìk!ik8î.^âà.r1iOd.er Verka.iit' ilker
5 vlillioneii Lüc:Iiseii.

Vi» 1 il»« < M <>I<ì- mitl >»il1»«»»:»;, » «»il
^.Q'dà-IHOÂSI'IIS Q-olâ- Iinâ KildSi-î^Sli-SQ

2XrriSi'i1<3,iiisàS 2Xr1às1 — ^Sràsllsii.
Ll1AlÎ8à6 unà àai1/08Ì8à6 Iliu! 801ì1ì6118âil'iue.

Sx>Â2Î6i'- viriâ VSVAsiÖczIvS,

Ä.S
—Z.V

per 100

„ 100
100
100
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Lîàl'01U0-I,ÌtXoA1'ôxXÌ68 — IuiXU8-?0LlPM6I6>
Sodweisvr VÎAarren von Dr, 5, — Kis Dr, 20,

Lreiner nnâ »aindurgsr vi^arren 10, — 30,

Havana-vtAarren „ 40, — „ 100.

Vtxarsttvir » 1. St>
^

S.

I -VV < iix
lììism^êillê, ^sssl^siuê, Ltsiuvsius, Loràsaôr, Vins às llXsdlis, 2üs.inxaZösr, lloZnae, Itiuuu àss Dlantatlons

81, lames, lainälc^oe, Xirslîd, in DriglnalDisten onà Xorden von 12 DIasàen,

àMàtà M. 8 àMàtà «r.

?rs1s1iZ^sn auk VsrlsnZsn gratis unâ. krauXo.

Liuàlviàeu.
Heilanstalt kür Lruàlsiàên in Aarus!

là I>in mit àsin Resultate lier lvor selir
2utioeàen, Dor Lrnoll ist, àanD lörer
ausAvaeràneton Lsilàage. trà sàrve-
rsr Xrlielt, niollt ein einziges l^lal meìir
ausgetreten, leli selle iilià aok àem
dssteu Vege, (loreìi Illre lzrietliclie Le-
Iianàlong »nà nnsollâà!icl>en Vr^neiso
von iilsineill 20-^iilliAsil DoàsnsaeD
rssp. Dsistsnöroolls gàgilt 2u vveràen,
so class ià Deiner Danàags inslir 1>g-

àark, Uiigen alle Droelilelàenàe siell an
Lie lvenàeii u, sicli «lie, von Illiien gratis
erlniltilolie, ôelàrsnàe Lrosoliöre über
Druelileiàsu sollieDen lassen, Xelltongs-
voll! X, L, Xelne Delisiininittel! — Nil
einer l>Iuster-8anl!nlong vorxûgliàsr
tîlìnàgkll ist onssr Lanàagist in 8t.
italien DHôtel Ntieger") ain 0, leàsn
Nonats von 8 Illll Vnl'in, I,is o Illir
àànl, sue iilleulgeltlleiieu Aaass-
inltiine soil lîespl'eàiiiis? so trsiìen,
àlnn iläressirs! „Xn âis Hetla.nsts.lt
töi lSruvkleiâen in Slarns. s502 1

1^- Lei Làk il DZ.msià1sil1sr-2ìoà

8
veàilgsn Sis onsers rstvddatttAS Mnstvr-lZollövtion ti-onoo

in's Hans i257l -»»v

— iVorninuil 8àie
ìi» îF «»11I I t Oan,envonkevtions-dIaAa2tns.

^.6àts d^erisoliE

in 8 tlottsn 0rÌKÌns.l - ?g,?ons kör llÄZsr, Xörstsr,
Ilonristsn, Oàonomsn, Vereins onà ?rivàn
vsrsenàe ioli AöAsn dls,àliàillô in s,lls Xânàer.

z"^VS.SSS^Ä.Z.<-!d>.tS

leLMiMM Uàmà!
â. 12. 50.

I^oà-X^iLer sttsr-^àntsl
à 20—30.

- I
onà

NX. 3—5.

Illostrirts ?rsis - Lloornà rnit Xoàsnnlustsrn
nnâ NsassanleitunA vsrsenàe Zrntis onà kroiào,

Hermanu 8à6irer ^ Nûuàen
Hsw6n-cFAVÂsrc>ì>S-VSVss,irâ.î, ^Sàârrssrstrs.ssS 3.

kN^ M K ^ DkkìllN à à!,
virM dMMs, là Mllisà ^G^SRIRS ?M àii bvstöll ?roàsà

77^ isi» t»>t <

Ld vsràsu verssuàt:
kür ?r. 17. — sine Xrodàià vou 12 Ag.r>?su XlaseXeu iu 12 vor-

AÛAliâsu Lorteu, Xsrb u. sà, ab IZössl, Zs^su Laar;
kür ?r. 3. 7O ào kostxrodokists von 2 Zan^su lìsàsil, Iierb

uuä süss, krariko naeX Nlou 8oXvsi?!srÌ3àsu ?ost-
statioueu, ASASli ^aeXuaXiue oâsr Vorausizs^aXIullA.

(ZvSStiàlS

6z.ràsu Voàâ.QZs unâ H.oì>Zu
îêiss, scrir o, ksrkiZê, auk?u1I, Htsàs, ^löll u, UoUstizà. Nostsr 20 Diensten,

»seaiì IIiti'à6KK6i', Mràtions- uilâ VkrsWâtzesekU voi'nvirn.
?i!slisr>sgen: St. àalten — 2iiriotì — Innsdrnvà — vrtsn. ft12

iâtiz; à^okolzs eines Aönstigsn Vertrages Nllt einer äusserst lsistungskäiligsn
DàriD àsr Dsinsn-lnàstris sinà wir in àsn Ltanà gssàt, rstns Raus-
tvtnen in sottâvr, rssltsr ^Vaars 20 naàstsllsnà dtttlAstsn Drsissn
à2ugst>sni
lîsrngsblslvkts tslnvvanii, 80 vin, I>rt,, pr, lVIstsr à Dr. —, 85, —. 00, 1, —, —

150 à
» 1,50, 1.65, 3,—, —

„ 160/162 à 1,75, 2,25, 2, 35. 2. 50

„ „ 180 à 2,80, — — —
<ZSN2 gsblslolitv l.e!nlvan<I, 80oiil,1>rt,,pr,lVItr, Ä Dr. 1, 15, 1,25, 1,35, 1,40, 1,60

162 à 2, 65, 2, 85, - ^
Versanàt gegen àolinàne, — Nüster stellen gerne 2N Diensten,

125) I,. Reindarät â Oie. iu Noniaiiàoi'iì.

^kollâovlrv»
^Vollàsoken, .nor io ggN2 vor^ngliàer, keiner onà ìloàkeinsr Qualität", velss,

grao, rotli onà vislkarllig, von àsr Dàrilr kleiner, nndeâsntenâer Flseken
veASN ansranAirt, àsonoà aber kör Desolrenlrs onà àsstsosrn passsnà, v^er-
Iraokt als 1t,nssolinss in allen Drösssn von Dr, 8—23 statt Dr, 12—42, ^6
Lààkstr. 35 H. Ll'UpdàtZllVI', ^Ûl'îà LàXolà. 35.

Die ll^gleinisà deröllintsn unà von àsn Xsr^ten selrr önixkolllsnen 1/390

Ke8unökeit8et'epp-Untei'I<l6ilIel'
lisksrt 2n billigen Dreisen in allen Hnalltäten — aok 0Vonsoli naà Naass —

vis vrsxp-vöbrik von vâur 8e1iinit1er, lìoà'ist sà,g.rAg.n).

y. co'

kleisek txti'got
a,

r>1 5-, 6.

I I v/enn jecier lops
^en ^smens?utz
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